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BERICHT 
an das Eidg. Departement des Innern und an die 
Regierungen der subventionierenden Kantone 

über den Gang der Arbeiten am 
Schweizerischen Idiotikon 

im Jahre 1934. 

1. L e i t e n d e r A u s s c h u ß . Der letztjährige Bericht 
brachte noch am Schluß die Nachricht vom Ableben des 
Chefredaktors Prof. Dr. A l b e r t B a c h m a n n , der am 
30. Januar 1. J . nach längerem Leiden in Samaden ver-
schieden ist. 

Albert Bachmann, der aus Hüttwilen im Kanton 
Thurgau stammte, erhielt die entscheidende Beeinflussung, 
die ihn in das Gebiet der Mundartforschung führte, durch 
seinen Lehrer Johannes Meyer auf der Kantonsschule in 
Frauenfeld. Von da an stand im Mittelpunkt seiner Ar-
beit die Erforschung des Volkes, namentlich seiner 
Sprache; doch zeigte er sich bei jeweiligen Ausflügen in 
mehr peripherisch gelegene Gebiete als ebenso kenntnis-
reicher und ernster Wissenschaftler. Im Wintersemester 
1885/6 erwarb er den Doktortitel mit seiner Dissertation 
„Beiträge zur Geschichte der schweizerischen Guttural-
laute". Der strengen positivistischen Auffassung, für die 
bereits diese erste größere Arbeit Zeugnis ablegt, blieb 
er zeitlebens treu. Vagen, weltanschaulich-philosophischen 
Deutungsversuchen stand er seit jeher ablehnend gegen-
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über. 1891 habilitierte er sich an der Universität Zürich 
und trat zugleich in die Redaktion des Schweizerischen 
Idiotikons ein, dessen Leitung er nach F. Staubs Tod 
1896 übernahm. Nach einer vierjährigen Lehrtätigkeit an 
der Universität als außerordentlicher Professor wurde er 
1900 zum ordentlichen Professor ernannt. 

Was der Verstorbene für unser Werk bedeutet hat, 
das können nur die voll ermessen, die mit dessen Werden 
und Wachsen nahe verbunden sind. Er sah in ihm seine 
eigentliche Lebensaufgabe, der sich letzten Endes alles, 
Lehrtätigkeit und Privatleben, unterzuordnen hatte. Von 
starker Überzeugung getragen, mit klarem, kritischem 
Geist, dazu mit einer unermüdlichen Arbeitskraft begabt, 
hat er das Werk in einer Weise fortgeführt und ausge-
baut, die ihm alsbald in Fachkreisen den Ruf eines 
Musterwörterbuches sicherte. Zwei Eigenschaften waren 
es, die ganz besonders Albert Bachmanns Arbeitsweise 
bestimmten und dem Werk seinen bleibenden Stempel 
aufdrückten: seine innige Volksverbundenheit, die ihn 
jede Äußerung des Volkes als einen wertvollen Teil seines 
Ganzen miterleben ließ und die ihn anderseits in seinem 
Schaffen auch innerlich in den Dienst der Volksgemein-
schaft stellte, und — eigentlich nur eine notwendige Be-
gleiterscheinung und Folge jener Verbundenheit — ein 
tiefes Verantwortungsgefühl der Volksgemeinschaft gegen-
über, das um die restlose, wahre, alle Verschleierung ab-
lehnende Ausschöpfung des oft spröden Stoffes rang. So 
konnte ihm der klare, logische Aufbau eines Artikels, die 
treffende Fassung einer Definition, die oft auf einer Menge 
von Korrespondenzen beruhende, in gedrängter Kürze 
dargestellte Auswertung wissenschaftlicher Überlegungen 
in einer Anmerkung zu einer Aufgabe werden, die Tage, 
ja Wochen erfüllte, aber auch verschönte, Kleinarbeit 


